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verschluckt, wenn ich es ihnen tief in den Schlund
schob, steckte ich es ihnen blos in den Schnabel,

so wiu-de es alsbald weggeschleudert und selbst

wenn sie noch so gierig waren, verschmähten sie

es von der Kand abzunehmen.
Jetzt erhalten die Segler ein Gemenge von

gleichen Theilen geriebener M(5lire. gekochten Eiuds-
herz, getrockneten, geschwellten Ameisenpuppen
und Eintagsfliegen, unter welches etwa haselnuss-

grosse Stücke Topfen iind rohes Fleisch gemischt
sind, und alleTheile dieses Futters werden nnn gleich

gerne angenommen, ja mir scheint es fast, als ob
sich das Fleisch nun einer gewissen Bevorziigung
erfreiien würde. Gewiss ist, dass den Vögeln diese

gemischte Xahrung besser bekommt, als die fast

ausschliessliche Ernährung mit ihrem einstigen Lieb-
lingsfutter, dem Topfen, denn während zur Zeit, wo
ich hauptsächlich diesen fütterte, die Excremente
dünnflüssig waren, sind sie jetzt fest geworden. Da
die Segler während der ersten Tage nach ihrer An-
kunft kein Wasser zu sich genommen hatten, so

glaubte ich, dass sie desselben ebensowenig bedürften
als die Xachtschwallien. und hielt die Vögel daher
noch wochenlang ohne Wasser: sie schienen das-

selbe auch in keiner AVeise zu vermissen, ja wenn
ihnen solches einmal zufällig in die Nähe kam, ihm
direct auszuweichen, ich war daher nicht wenig er-

staunt, später, als die Segler mit einer kleinen Eauch-
und Hausschwalbencolouie zusammen ein Zimmer-
chen bewohnten, eines Tages einen Alpensegler in

dem grossen, für die Schwalben bestimmten Wasser-
behälter liegen und dabei gemüthlich planschend
ein Bad nehmen zu sehen! Herr Pallisch hatte so-

wohl an den Alpenseolern als auch an zwei Mauer-
seglern, welche er pflegt, bereits einige Tage vorher
die Bemerkung gemacht, dass sie auch trinken. Seit-

her habe ich öfters einen oder auch gleichzeitig

zwei Segler beim Bade beobachtet, das Trinken in-

dessen noch nie selbst beobachten können, kann
daher auch nicht mittheileu, wie sich der Vogel hie-

bei benimmt. Trotz des zeitweiligen Badens sind die

Alpensegler übrigens gegen Nässe ungemein empfind-
lich, wie ich mich einmal überzeugen musste. Da die

Kammer, welche den Seglern und Schwalben als

Aufenthaltsort dient, und auf deren Boden sich die

ersteren frei bewegen, eine Zeitlang von Eatten
heimgesucht wurde, sah ich mich gezwungen, die

Vögel während der Nacht vor diesen gefährlichen
Nagern in sicheren Verschluss zu bringen, und wäh-
rend ich die Schwalben veranlasste, in ihrer ge-
schützten Aussen Voliere zu nächtigen, bracht ich

die Segler zwischen einem Doppelfenster unter. Die
äusseren Flüirel desselben schlössen nicht fest, und
als eines Nachts ein besonders starkes Gewitter
niederging, strömte auch durch die Fensterspalten
Wasser ein und durchnäste die Segler: am nächsten
Morgen fand ich die Vögel förmlich erstarrt und im
höchsten Grade ermattet, sie schlugen kaum bei

Berührung die Augen auf, verweigerten jede Nah-
rungsannahme und litten im höchsten Grade an
Durchfall. Ich bettete die Erstarrten solort zwischen
warme Tücher, aber erst nach Stunden erholten sie

sich eiuigermasseu, Futter nahmen sie erst am
nächsten Tage. (Schluss folgt)

lieber Prämiiriiug.

Obwohl über diesen Punct der Geflügel-Aus-

stellungen schon viel geschrieben wurde, so kann
ich trotzdem nicht unterlassen, auch meine Ansich-

ten hierüber bekannt zu geben, nachdem man
mich seit vielen Jahren in unserem Vereine als

Preisrichter festhält und mehrere deutsche Vereine,

darunter die bedeutendsten, wie: Berlin (Cvprioi,

München (bayerischer Ver. f. Gefl Z.). ferner der

Ungar. Land.-Gefl.-Z.-V. zu Budapest, der Steier-

mark. Gefl.-Z.-V. zu Graz, der oberöst. G.-Z.-V. in

Linz etc. bei verschiedenen Ausstellungeu seit dem
Jahre 1876 (zwei Jahre nach der SjhaÖuug des

Wiener Gefl.-Z.-l.) mich zu wiederholten Malen
mit ihrem Vertrauen als Preisrichter beehrten. Ich

muss gestehen , dass mich die Schöpfung des

Classensystems, nach welchem in neuerer Zeit an
den meisten Orten prämiirt wird, nicht entzückt

hat (obwohl ich bisher nicht offen dagegen Stel-

lung genommen habe), und zwar aus dem Gruade
nicht, weil ich mir nicht verhehlen konnte, dass

die Aufstelhmg von gleichen Preisen (nach Geld-

werth) bei L, II , III, Classe Preisen in allen Hüh-
ner-, respective Tauben-Classen eine ganz und gar

ungerechtfertigte und schabloneuhafte sei, welcher

ich nach mehrjähriger Unterordnung uuter die-

selbe in Zukunft entgegenzutreten gesonuen bin.

Ich will nur von jener Abtheiluug, wo ich die

grössere Erfahrung habe, nämlich von den Tauben
sprechen, obwohl der gleiche entscheidende Mo-
ment auch bei den Hühnern etc. eintreten dürfte.

Es sind z, B. bei tinsereu Taubencla^sen die

Classenpreise vollkommen gleich, ob die Zucht der

einen Rasse auch zehmal so schwierig ist, als bei

einer anderen. Dies finde ich ungerecht, denn wel-

cher Taitbenzüchter wüsste nicht, wie schwierig

die Aufzucht der AViener kurzsehuäbeligen Tauben
(von Kopf), der Blond- und Satinetteuarten, langkrau-

sigen Perrücken-, voll- und breittrageudeu Pfa;i-

tauben, Carriers etc., gegenüber Farbentauben',

Strassern-, Modeneser- und Florentinern , oder

Locken- und Trommeltauben erscheint.

Ja sogar die Brieftauben werden nach ihrem
Aussehen mit den gleichen Preisen bedacht, wie

die edelsten Ra^setauben, obwohl mau ihuen freie

Zuchtwahl lässt und ihr Aussehen auf ihren wirk-

lichen Werth als Posttaube gar keiueu Einflass

übt, wie schon oft eine gauz unb?deutend aus-

sehende Brieftaube vor der bestgeformten die

Siegespalme beim Wettfluge errang. Ich würde
daher vorschlagen, wieder zur früheren Art der

Prämiirtiug zurückzukehren und den Preisrichtern

die Glassificirung der Thiere überlassen, die müssen
wissen, was selten ist, was schwierig zu erreichen

und darnach ui'theilen; freilich, nach der Schab-

lone zu richten, ist leichter, besonders wenn es

gilt : „das vorhandene Beste" zu prämiiren Es
gibt eben verschiedene Preisrichter! Unzufriedene
Aussteller wird es zwar immer geben, bei jedem
nur denkbaren Prämürungsmodus und bei noch so

kritischer Wahl von Preisrichtern, weil man es

eben allen nie Recht machen kann. Aber ich er-

innere mich nicht, dass es in früherer Zeit vor.

der Aufstelhmg der Olassenprämiii-ung mehr Unzu-
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friedene gegeben hätte. Man classifizirte z. B. in

einer reidi beschitkteu Rasse 10 Paare (vorscliie-

dener Avisstellon als Tliiere I. Classe, wo man
heute nur ein Paar als des I. Classenpreises wür-
dig erklärt, das nächste Paar mit dem 11. t'lassen-

preise abfertigt und das folgende mit dem HI.
Preise; alle anderen fallen durch. Aus der Summe
der I., II. und III. Classe-Bezeiclmungen wnnle
dann der Preis des Ausstellers bestimmt und es

lag in der Reihenfolge der mit Merlaillen Ausge-
zeiehueten ihre Anerkennung als Züchter. Ueber-
hitupt bin ich gegen Geldpreise, es würdigt die

Sache sehr lieral) und kommt in der Regel nur
dt-n Händlern <)<ler grösseren Zuchtanstalti-n zu
G.ite, denn Specialzüchter kiinnen dabei nichts

gewinnen, wenn z. B. Einer HO—50 Paare dcrsid-

ben Gattung ausstellt und wären 20 Paare darun-

ter, welchen ein I. Preis zukäme, so kann derselbe

nur den I. Classenpreis per X Gidden bekommen,
während der Händler 80—50 diverser zusammen-
gekaufter Paare ausgestellt und wenn er geschickt

ist und seine Sache versteht, bei 20 verscliiedeniMi

Classen den I. Preis per 20 mal X Gulden erhält.

Schon der Umstand, dass so viele Züchter . statt

Gelilpreisen glcichwerthige Medaillen verlangen,

sollte der Beweis sein, dass der frühere Prämiirungs-
modus der bessere war. Ausserdem bürden sicli

manche Vereine in ilirer Noblesse beim Vergeben
der Geldpreise zu grosse Lasten auf, wie z. B.

heuer bei unserer Frühjahrsausstellung bei einem
Eingange von 395 li. Standgeld, an Geldpreisen
und Medaillen 675 fl. vertheilt wurden.

Ja freilich, wenn man nur programramässig
versichert, dass „alle eingezahlten Standgelder als

Prämiirung zur \'ertheilung gelangen", da gil)t es

nichts darauf zu zahlen. Es würden die von den
Wreinen gegebenen Medaiilfu auch durch die

frühere Prämiiruiigsart wieder an W'erth gewin-
nen, während sie jetzt durch die Geldpreise einen

ordentlichen Cnrswerth haVien: die grosse silberne

kostet .so viel, die kleine so viel etc. etc., gegen
welchen Geldpreis sie auf Verlangen umgetauscht
werden kilnnen. Die Sache verliert ihren Nimbus
und sinkt zu einer Speculation herab ,

was trüher

doch bei weitem weniger dfr Fall war, wo mau
der Sache zu Liebe züchtete, jeder nach seiner

Neigung und Liel>haberei .seine Producte zui- An-
sc liiimuig lirailite. J. B. Brusskay.

\ Olli (Iciilöcheii (ictlügelzüclitertaf;.

Vciri W. Dackweller. Nucliilruck verholon

(KorlHetziini; und Sililiiss..

Wir Wollen das Nutzgefiügel niciit vnu ,lru

Au.sstellungen verilrängen, ihm auch durchaus
keine stiefmütterlich« Behandlung angedeihen las-

sen, werden uns aber nie dazu verstidien, dass ihm
br-sondere Vergünstigungen eingeräumt werden
sollen, sofi^-li es sich in die Reihe der Rasset liiere

einrangirt. E-i müsste das auch, abgesehen davon,
dftHH eine richtige Taxirung des Wirthschalts-
goflitgcds überhaupt unmöglich ist, zu vielen Unzu-

träglichkeiten führen. Was an der einen Stelle als

Sportthiere betrachtet wird, gilt an anderer Stelle

als Wirthschaftsgefiügel nud umgekehrt. So zählt
die Reihe der Wirthschaftsrasseu bei dem rheinischen
^'el•band 22 Rassen, amlererseits lässt man nur
vier oder sechs als solche gelten. Darum wieder-
holen wir, was wi,r im vorigen Jahrgang dieser
Zeitung gesagt: „Das Nutzgetiügel muss in beson-
derer Abtheilung auf den Ausstellungen unterge-
bracht werden, dann kann auch der Preisrichter

dementsprechend urtheilen, dann darf er Fehler
unberücksichtigt las.sen, die er in der Abtheilung
für Rassethiere rügen müsste. Die eigentlich ricli-

]
tige Präniiirung des Wirthschaftsgeflügels müsste
auf dem (iellügelhofe selbst stattfinden und der
ganze Betrieb dabei massgebend sein. Was die

Ehrenpreise anbelangt, so steht es jedem, also auch
dem Vereine, frei, für besondere Rassen, seien es

beliebte Spnrtrassen oder gute Nutzrasseu, sowie
auch Kreuzungen Ehrenpreise auszuschreiben, und
diese Ehrengaben sind auch programmraässig, also

ina Sinne des Stifters zu vergeben, sofern nicht
wichtige Hindei'uugsgründe eintreten. Werden an
einen Ehrenpreis Bedingungen geknüpft, die uner-
füllbar sind, so sollten sie einfach zurückgewiesen
werden. Auch die Staatsmedaillen sind unbedingt
im Sinne des Stifters zu vergeben. Sollen diese an
Wirthschaftsgefiügel vergeben werden, dann muss
entweder der Verein die Rassen bestimmen, die in

dem Bezirke als beste Nutzrassen gelten, oder der
Preisrichter muss nach seiner Meinung die Aus-
wahl treffen. Sind die staatlichen Unterstützungen
aber den Verein<Mi bedingungslos zur Verfügung
gestellt, dann erblicken wir keinen Fehler darin,

dass auch die Sportrassen berücksichtigt werden;
denn die Rassenzucht ist zweifelsohne ein wesent-
liches Unterstützungsmittel der Nutzgi-tlügelzucht,

und mehrere Sportrasson sind gleichzeitig auch
gute Nutzrassen und würden am.h auf dem Wirth-
schaftshofe sich besser eignen, als manche planlose

viml vieileiclit auch als zweckmässige Kreuzungen.
Die Zuerkennuiig der P]hrengaben hat mit dem
eigentlichen Priimiireu sehr wenig und mit dem
Systeme gar nichts gemein, weil dabei die Bestim-
mung des Stifters massgebend ist. Doch können
wir die Bi'merkung nicht unterdrücken, dass die

(lewinnnng eines Ehrenpreises und am wenigsten
die Gewinnung einer Staatsm^daille in der Regel
nicht den Geldpreis ausschliessen sollte. Wir wis-

sen die Ehn«, die mit der Gewinnung einer Me-
ilaille, besonders einer Staatsmedaille verbunden
ist, voll und ganz zu würdigen, aber wie es bis-

liiiig stellenweise gema-'lit wurde, finden wir für

nnrerht; mau sorgt geradezu dat'ür, dass solche

Medaillen ihren Werth gänzlich einbüssen. Einem
Züchter wird für besonders gute Zuchtleistuug
z. B. eine silberne Medaille zuerkannt; er muss
auf den (teldpreis verzichten. Der andere erhält

für eine minder gute" Zucht leistnng einen I. Geld-
preis. Di«' Staatsinedailli'U stehen bei vielen Ver-
einen au erster Stelle (und im gewissen Sinne ist

es ganz recht I, dann folgen besondere Ehrengaben.
Nun sind uns {•"'iille bekannt, dasj Aussteller es

geradezu ilarauf anlegten, sich an d'>r silbernen

Stanismeilailli' vorboizuarbeiten, u n eine b^s^nderd
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